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Erde oh Erde, bist du eine Blinde? Mörderhände gaben Israel einen Spiegel, darin es sterbend sein Sterben erblickte. N. Sachs


Ich glaube an die Macht / des Gedichts, und nicht des Gewehrs / so wird ein alter Irrtum korrigiert / dass alle Macht aus Gewehren kommt.


Manchmal war es dasselbe/ jetzt aber ist es nicht so. / Am besten machen, / was Du am liebsten möchtest, nämlich


morgens das Schwere / der Nacht abschütteln, mit den Kamelen gehen / ihr Umriss lockt Dich am Horizont / mit ihnen ziehen / nach Osten ins Licht


im Traum noch einmal / die Kranken trösten, die Toten beweinen / dann nicht mehr


Am Wegesrand / rastet die Karawane, schleppt /als Lasten Schicksale im Gepäck und zieht weiter / in Ewigkeit









Der Regen, der in diesen Tagen fällt, wird in dem trockenen Land von allen Seiten begrüßt. Aber abgesehen vom erfrischenden Nass lässt sich nicht viel entdecken, weshalb die Menschen positiv ins neue Jahr blicken könnten. Typisch die Reaktion unseres Taxifahrers, Mahmoud, als ich ihn auf Weihnachten und die Aussichten auf Verbesserungen anspreche. „Frieden? Es gibt keinen Frieden hier, hier kann man nicht leben.“ Sein Vater ist Amerikaner und so hat er auch einen amerikanischen Pass. „Ich gehe wieder nach drüben, sobald ich kann.“


Er sei wegen der kranken Mutter hier. Und immer mehr Menschen denken wie er.


Ein alter jüdischer Mann beendet sein Gebet an der Klagemauer, er faltet seinen Tallit zusammen und will gerade gehen, als ihn ausländische Journalisten um ein Gespräch bitten. Er stimmt zu, und sie fragen.


Wie oft kommen sie hierher?


Jeden Tag seit 40 Jahren.


Und um was beten sie?


Ich bete, dass die Juden und Palästinenser in Frieden leben, ohne Streit und Krieg, und dass unsere Kinder in Sicherheit aufwachsen.


Das ist ja sehr beeindruckend, und wie fühlt man sich, nachdem man 40 Jahre gebetet hat?


Als ob ich zu einer Wand spräche.


Was ich gemacht hatte waren eigentlich nur Kontakte in die Region, angefangen Ende der Neunziger und dann wieder nach 2008, auf dem Territorium des historischen Palästinas. Das waren Begegnungen mit den Menschen der beiden Völker und einiger anderen Bewunderer des als heilig bezeichneten Landes, die sich bis heute und mit zunehmender Erbitterung um das Territorium streiten – von der See bis an die Berge. Oder in Deutschland, hier vor Ort leben wie Nuha und Achmed, die aus Gaza ausgewandert waren, oder Susan, die mit ihrem Mann ihr schönes Haus am Meer in Jafo verlassen hatte. Heute wohnt sie in Berlin, wo sie für ihre im Nationalsozialismus getöteten Vorfahren Erinnerungssteine hat legen lassen. Sprachen mit den Experten beider Seiten, mit Mahmoud und Samira in Ramallah, mit Moshe in Tel Aviv und Baha in Bethlehem, Christel, die nach Beit Sahour geheiratet hat, und Conny in Jerusalem.


Frieden im Nahen Osten


Es geht mir, wenn ich mich drangemacht habe zu schreiben darum, dass ich anders als in der deutschen Öffentlichkeit üblich viele Palästinenser kenne und einiges über die Kultur weiß und hoffe, Vorurteile zu vermeiden. Mir ist deutlich geworden, warum man diesen hier so sehr missversteht und wir als Deutsche uns zusätzlich veranlasst sehen angesichts der geschichtlichen Schuld, heftig damit beschäftigt sind, nicht den Eindruck zu erwecken, antisemitisch zu sein – eine Falle, die wir uns selber stellen, indem wir uns nicht genug mit der Vergangenheit auseinandersetzen. Es ist mir wichtig, unabhängig zu denken und mich nicht als Partei für eine Seit instrumentalisieren zu lassen. Doch ist es schwer, sich diese Falle angesichts der Anfeindungen, denen man sich aussetzt sowohl von Seiten jüdischer Gemeinden zu ersparen – doch Kontaktverbote von der anderen Seite mit israelischen Künstlern, Wissenschatlern in diesem Zusammenhang unterstützen, wir nicht. Ebenso lehnen wir die selbsternannten Unterstützer á la Volker Beck ab, der mit einer völlig unsinnigen Behauptung hausieren geht, dass eine ominöse Staatsraison uns vorschreibt: demnächst rückt in Israel eine Hilfstruppe der Bundeswehr ein.1 Dieser zutiefst antidemokratische Begriff geht zurück auf die Vorliebe eines Machiavelli für Kriege und die Verherrlichung absoluter Staatsgewalt. Solches zu behaupten, halte ich schon deshalb für überspannt, weil Israel keiner anderen Macht soweit vertraut, das Land wirksam zu verteidigen.


Dass dies nun gerade die Bundeswehr sein sollte, die auch im Ukraine Krieg über wenige Möglichkeiten verfügte, halte ich für Unsinn. Allerdings waren die Uboote aus Deutschland nützlich, zumal einige als Geschenk kamen, um mit einem Erstschlag gegen den Iran eine Luftabwehr zu verhindern, wenn es zum Krieg kam. Obwohl dieses verboten war, denn Waffenlieferungen in Krisenregionen zu schicken war ausgeschlossen, doch bei dieser Gelegenheit galt es nicht. Ich hatte mich also entschlossen, die Aufgabe anzupacken, und auch alternativ zu informieren. Einiges an Text war schon, wie ich sah, zusammengekommen. Die Angst der Linken, welche häufig in der Vergangenheit in Fettnäpfe getreten war, hatte ich nicht, dank Arthur aus London, wenn wir gemeinsam auftraten.


Nun will ich an das schwierige, belastende Thema gehen, denn schon waren wir mitten in dem sehr diffizilen Problem, welches auf eine sehr wechselvolle Geschichte zurückgeht, die zu berücksichtigen wäre. Das kleine, „junge“ Land Israel ist sechsundsiebzig Jahre alt, und doch ist so viel geschehen und solch komplizierte Gegebenheiten sind zu berücksichtigen. Die Meinungen dazu sind ausgesprochen konträr, oft in abgeschottete Positionen geronnen und festgefahren. Trotzdem fangen wir mit einer Grundüberzeugung an.


Es hat sich unter den mit dem Konflikt erfahrenen Analysten, Politikern und Islamisten schon lange herumgesprochen, dass nur die Schaffung des zweiten Staates den Konflikt beenden kann, nämlich dem Staat der Palästinenser, wie vorgesehen im damaligen Beschuss der Vereinten Nationen. Doch die Mächtigen in Israel, die rechtsradikalen Zionisten unter ihnen, welche offensichtlich die Macht ausüben, verhindern das. Sie setzten erneut auf Verdrängung und Vertreibung der palästinensischen Bewohner. Die Gefahr, welche sich immer mehr abzeichnet, dass ein Brand in der Region, ein Krieg der den Iran und die USA involviert, wird jeden Tag wahrscheinlicher. Die israelische Regierung scheint dies in Kauf zu nehmen. Sie überschätzten sich maßlos, insbesondere wenn die USA, Deutschland, EU u.a. nein sagen würden. Sie gefährden die eigene Existenz, wenn sie so weitermachen. Dieses Buch wollte ich nicht schreiben, denn ich war fertig mit dem Thema, es war schlechterdings nicht lösbar und es gab nichts, was ich hätte machen können. Offensichtlich hatte man sich nun eine alle gleichermaßen betreffende Falle gestellt, in die man getappt war, und aus der es kein Entrinnen gab.


Ich versuchte durch Schreiben mit den Kriegshandlungen und ihren Deutungen mitzukommen. Es gelang mir anfangs schlecht, mich zurückzuhalten, weil man in dieser Situation anfragte, d.h. die Menschen hier, die wussten, dass ich diese Freunde in der Region hatte, denen es schlecht ging und natürlich wollte ich weder die israelischen, noch die palästinensischen Freunde im Stich lassen. Es gehörten entfernte Verwandte aus der Vergangenheit dazu, von denen ich noch nicht viel wusste, und auch nicht, ob sie noch lebten. Oder Arthur, der unermüdlich in Brüssel vorstellig geworden war, und von dem ich lernte, wie man die Politik nutzen muss, um Problemlösungen anzuschieben. Von ihm aus London hörte ich nichts mehr, nur wichtige Stellungnahmen seiner Organisation, Jews for Justice for Palestinians. Ich sammelte sehr viele und unterschiedliche Nachrichten, soweit es mir im vergangenen Oktober wegen eines Trauerfalls in der Familie möglich war. Ich versuchte Kontakte herzustellen, zu Menschen wie Riad Othman, von Medico International der unseren Film unterstützt hatte und heute auch heute bei Medico International in Berlin arbeitet, gibt seine Stimme für die Situation im Gasastreifen, vertritt neben für die Stimmen vor Ort und in Berlin. Seine Darstellung der humanitären Entwicklung in Gaza war immer wieder so alarmierend, dass ich zur Feder greifen musste. Das Bild, welches allmählich deutlich wurde, war schlimmer als alles, was ich mir bisher hatte vorstellen können. Es hatte früher Selbstmordanschläge gegeben, Attentate auf die Busse in Diskotheken und im Mahane Jehuda Markt, wo ich häufig einkaufte. Dann absichtliche Verkehrsunfälle mit schweren Folgen, und viele anderer gefährliche und brutale Übergriffe. Es gab Gewalt auch innerhalb der palästinensischen Gesellschaft, Menschen wurden ermordet, weil sie ihr Haus in Jerusalem an einen Israeli verkauft hatten oder die Lynchjustiz in Gaza an sogenannten Verrätern, wo es keine legalisierte Gerichtsbarkeit gab – einen Umstand, den der Menschenrechtsanwalt Raji Sourani, der in Gaza ausharrte und regelmäßig Kritik übte, die durch die fortlaufende, exakte und zuverlässige Dokumentation seiner Mitarbeiter von Vorfällen in der Westbank, im Gazastreifen oder in Jerusalem entgegen trat. Zuletzt ging es vor allem um die Angriffe des IDF, das israelische Militär, die Toten und Verletzten welche unter den Vertreibungsmaßnahmen und Bomben litten. Es gab Bomben und Drohen, letztere anstelle der Hubschrauberkommandos, die man von früher kannte. Es wurde Jagd gemacht auf Brigaden, Milizen der Hamas und anderer militanter Gruppen. So wurde es dargestellt, doch die Bombardierungen trafen die gleichermaßen alle, auch Frauen und Kinder trafen, die den bei weitem größten Anteil der Toten ausmachten. Die Mehrzahl der Einwohner in Gaza ist weniger als zwanzig Jahren alt.


Zuerst in diesem letzten und heftigsten Krieg, der länger dauerte als alle vorhergehenden, mussten wir den verstörenden Überfall verkraften auf israelische Menschen in der Umgebung des Gazasteifens, ein Massaker auch an friedlich tanzenden Jungen und Mädchen in der Wüste und eine abscheuliche, sich vor den Augen der Welt inszenierende Gewalt. Eine Form von öffentlich zur Schau gestellten Rohheit, die man so von diesen ehemaligen Muslimbrüdern weder erlebt hatte, noch ein solch bestürzendes Blutbad an Zivilisten. Auf dieser untersten Stufe schändlicher Grausamkeit hatte man bisher die Gräueltaten des IS-Terroristen erleben müssen, wie sie sich über Jeziden und andere Opfer ihres Jihad herfielen.


Die israelischen Bewohner, vor allem die in Berlin rückten zusammen und gedachten dieses Ereignisses in einem Kulturfestival – moderiert von Igor Levit und Michel Friedman, der ein Gedichte u.a. von Erich Fried vortrug gegen den Judenhass, einen Begriff, den er wegen der Deutlichkeit dem des Antisemitismus vorziehe, wie er sagte. Zahlreiche Künstler wie der Bandleader der Toten Hosen und Campino, Wolf Biermann und das bekannte Gesicht der jungen Protestgeneration und Mitbegründerin von Fridays for Future Luisa und vielen anderen mehr. Der Versuch in schweren Zeiten zusammenzurücken und auf die wichtigen jüdischen Kulturträger in Deutschland aufmerksam zu machen, war eine würdige und gelungene Reaktion.


Wer jetzt ratlos ist, hat Recht. Für mich ein verblüffender Satz, den ich eigentlich nicht aus seinem Munde erwarte. Doch passt er zu dem Eindruck, welcher sich von Anfang an bei mir einstellte – es konnte keine Lösung geben, dass die Konfliktparteien sich endgültig in die Sackgasse manövriert hatten. Höchstens von außen konnten eingestreute Sätze, wie hier von Micha aufmuntern. Es waren leider vor allem Waffen, mit denen Israel unterstützt wurde, welche die fortgesetzten, grausamen Attacken ermöglichten und das auch weiterhin tun!


Wie konnte das passieren, und welche bösen Geister auf beiden Seiten mussten diese Schlachten, Provokationen gegen ein Zusammenleben im Lande, das es gleichwohl gibt, diese Verheerungen lostreten? War nicht die Uhr danach gestellt, seit der Aktion Cast Lead und den Kriegen Israels seitdem, von den landhungrigen Siedlerministern, den brutalen Kämpfern im Bereich der Hamas, den fanatisierten Siedlern Israels, die versuchen, in der Westbank zu siedeln und die palästinensischen Dörfer angreifen, Brunnen und Einrichtung wie Ställe, Weiden etc. zu zerstören, um sie zu vertreiben. Wenn erst einmal der Krieg zu Ende geht, doch leider sieht es nicht danach aus, als geschähe das in nächster Zeit. Noch sitzt der Premier fest im Sattel, der wie kein anderer für den erbarmungslosen Kampf steht.


Dass beide Seiten Terror, das heißt vor allem massive Gewalt gegen Zivilisten betreiben, haben sie gemeinsam, so sehr sie sich natürlich unterscheiden, es in einem Fall um staatliche, legitimierte Gewalt handelt, im anderen nicht und diese Konstruktion galt für uns seit vierhundert Jahren, nämlich seit dem Westfälischen Frieden als Grundlage.


Diese besagt, dass der Staat in einem definierten Territorium ein Gewaltmonopol innehat, eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass kontrolliert und eingegriffen werden kann gegen jegliche andere Gewalt. Ohne eine solche Regelung, die nicht immer im gewünschten Sinne funktioniert, würden wir alle weniger ruhig schlafen.


Die Gewalt von Freischärlern hingegen besitzt im Vergleich nicht diese Legitimität und ermangelt auch einer Kontrolle, der Überprüfbarkeit in einem Rechtssystem und Rückbindung an den Willen des Souveräns, d.h. im Rechtsstaat der Volksvertretung. In jedem Falle bedroht kriegerische Gewalt Das Leben von Zivilisten, das Geschützt ist, zerstört brutal Häuser, vernichtet Lebensgrundlagen. Auch wenn dies fast regelhaft im Kriegsfall eintritt, muss man gegen diese Gewalt, aufklären und dies wird juristisch durch den internationalen Strafgerichtshof erfolgen müssen. Dabei soll dies frühzeitig thematisiert werden, damit ggfs. eine abschreckende Wirkung erzielt wird. Was mich bedrängt:


Damit endlich die Waffen schweigen, müssen die Führer auf beiden Seiten, daran gehindert werden, weiterhin zu regieren, und über die Menschen in dieser Weise zu verfügen und neue Verbrechen zu begehen. Zuallererst müssen die Geiseln befreit werden. Dass dieses bis heute nicht geschehen ist, zu den Zigtausend Toten noch weitere kommen werden, stellt einen Skandal dar, der die Welt, westlichen Regierungen zumal herausfordern muss. Dies scheint mir wichtiger, als die Demonstrationen wütender Palästinenser in Berlin zu verhindern oder Gelöbnisse, welche die unverbrüchliche Treue, im Sinne der ominösen Staatsraison anordnen.


In einem so scharfen, verfahrenen Konflikt wäre es zusätzlich hilfreich, Abstand zu nehmen und eigene Sicherheitsinteressen zu bedenken. Man darf sich nicht einer Seite verschreiben, dann neutralisiert man sich die Möglichkeit, Einfluss zu nehmen. Dazu gehört, dass man u.U. nicht einer Seite Waffen liefert, tätige Unterstützung im Kriegsgeschäft leistet, wie der Westen und Deutschland es praktiziert. Es sieht aus, als müsse die Regierung Netanjahu gezwungen werden zum Waffenstillstand. Nur so könne man die Verelendung und Gefährdung von Menschenleben, die drastisch voranschreitet, endlich anhalten. Dass ich nicht als Antisemit gebrandmarkt würde, war unwahrscheinlich. Doch dieses Schicksal teilte ich mit vielen israelischen Kritikern. Soweit meine Vorbemerkung, die mir insofern, wichtig ist als Ausdruck von Verwunderung, bzw. Ärger, mit welchem ideologischen, moralisierenden Zeigefinger Debatten geführt werden. Es wird sich keine Klarheit erzeugen lassen, wenn man in einer so druckvollen Situation den nüchternen Verstand außen vor lässt. Um letztere aber werde ich mich bemühen.


.
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Michal, die sich im Massaker vom 7.12. retten konnte





Freunden sollte ich es Recht machen – vor allem Roni, deren letzte Vorträge in Deutschland über ihre Arbeit als Schöffin für Palästinenser, meist junge vor Gericht und über den Konflikt regelmäßig abgesagt wurden, weil ein Herr Weinthal gegen antisemitische Umtriebe agierte, der in Deutschland zuständig war auch, für unliebsame Israelkritik, die er als Antisemitismus bezeichnete, und gegen die dann das Außenministerium Israels vorgeht z.B. unliebsame Veranstaltungen verbieten lässt, sich dann regelmäßig damit durch setzte. War das richtig, dass wir uns an einen Maulkorb gewöhnten?


Ich hatte mir Stichpunkte gemacht, welche Texte, Veranstaltungen und Erinnerung an Menschen, mit denen ich in verschiedensten Situationen, Palästinenser wie Israelis, Vertreter des Militärs wie Kämpfer, die i.d.R. mit erlaubten Mitteln vorgingen, aber natürlich auch Hamasvertretern und vermittelnde Positionen einnehmende Menschen wie Raji. Dabei interessierte mich besonders Gaza, weil wir darüber weit weniger wussten als die Westbank oder in Israel lebende Palästinenser oder Araber, wie sie dort genannt werden – doch sind es nicht Saudis oder Ägypter, sondern Palästinenser – auch wenn es deren Staat noch nicht oder nur einer sehr abhängigen Art und Weise gibt.


Doch nun will ich langsamer vorgehen, um den Informationstand zu erweitern, denn schon stecken wir in den sehr diffizilen Lagebeurteilungen fest, die durch eine lange und wechselhafte Geschichte bedingt sind. Diese sind zu berücksichtigen.


Es hat sich unter den mit dem Konflikt erfahrenen Analysten, Politikern und Islamisten schon lange herumgesprochen, dass nur die Schaffung des zweiten Staates den Konflikt beenden kann, nämlich dem Staat der Palästinenser, wie vorgesehen im damaligen Beschluss der Vereinten Nationen. Doch die Mächtigen in Israel, die Rechtsradikalen und aktiven Araberhasser, welche offensichtlich die Macht ausüben, verhindern das. Sie setzten erneut auf Verdrängung und Vertreibung der palästinensischen Bewohner. Die Gefahr, welche sich immer mehr abzeichnet, dass ein Brand in der Region, ein Krieg der den Iran und die USA involviert, wird jeden Tag wahrscheinlicher. Die Regierung scheint dies in Kauf zu nehmen. Sie überschätzten jedoch, denke ich, wie sicher die Unterstützung der USA, Deutschlands und die EU sein wird, bzw. wo es eine Grenze gibt. Man gefährdet die eigene Existenz, wenn man so weitermacht und ein solches Leid über Gaza bringt. Dieses Buch wollte ich nicht schreiben, denn ich war fertig mit dem Thema, der Konflikte war schlechterdings nicht lösbar und es gab nichts, was ich hätte machen können. Offensichtlich hatten sich nun alle gleichermaßen diese Falle gestellt, in die man getappt war, und aus der es kein Entrinnen gab.


Doch es gelang mir nicht, mich zurückzuhalten, weil man mich in dieser Situation anfragt, Menschen hier, die wussten, dass ich mich damit beschäftigt hatte. Es gab diese Freunde, denen es schlecht mit der Ratlosigkeit ging, und natürlich würde ich weder die israelischen, noch die palästinensischen Freunde im Stich lassen. Es gehörten entfernte Leute dazu, von denen ich noch nicht so viel wusste, lebten sie überhaupt noch? Oder Arthur, mein Kollege, der unermüdlich in Brüssel vorstellig geworden war, und von dem ich lernte, wie man die Politik dort nutzen konnte, um Problemlösungen anzuschieben. Von ihm aus London hörte ich nichts mehr, nur wichtige Stellungnahmen seiner Organisation, Jews for Justice for Palestinians.


Oder Raji, der den Hexenkessel in Gaza, wie ich wusste, nicht verlassen würde, und nicht wie die Hanijes in Katar


oder der oberste verantwortlichen Militär Sinwar, der die Aktion, buchstäblich aus dem Untergrund, den Tunneln befehligte. Ich sammelte sehr viele und unterschiedliche Nachrichten, soweit es mir im vergangenen Oktober wegen eines Trauerfalls in der Familie möglich war. Ich versuchte Kontakte herausstellen, zu Menschen wie Riad Othman, von Medico International der unseren Film unterstützt hatte und heute auch heute noch bei Medico arbeitet, zuständig ist als deutsch-palästinensische Stimme in Berlin und humanitäre Hilfe in Gaza organisiert. Seine Darstellung der humanitären Entwicklung dort war immer wieder so alarmierend, dass ich zur Feder greifen musste. Das Bild, das allmählich deutlich wurde, war schlimmer als alles, was ich mir bisher hatte vorstellen können. Es hatte früher Selbstmordanschläge gegeben, Attentate auf die Busse in Diskotheken und im Mahane Jehuda Markt, wo ich häufig einkaufte, als ich mich in Jerusalem aufhielt. Dann absichtliche Verkehrsunfälle mit schweren Folgen, und viele anderer gefährliche und brutale Übergriffe. Es gab Gewalt auch innerhalb der palästinensischen Gemeinde, Menschen wurden ermordet, weil sie ihr Haus in Jerusalem an einen Israeli verkauft hatten oder eine Lynchjustiz in Gaza an sogenannten Verrätern, wo es keine legalisierte Gerichtsbarkeit gab – einen Umstand, den der Menschenrechtsanwalt Raji Sourani, Bewohner des Gazastreifens, der ausharrte und regelmäßig Kritik übte, die durch die fortlaufende, exakte und zuverlässige Dokumentation seiner Mitarbeiter von Vorfällen in der Westbank, im Gazastreifen oder in Jerusalem. Zuletzt ging es vor allem um die Angriffe des IDF, das israelische Militär, die Toten und Verletzten welche unter den Vertreibungsmaßnahmen und Bomben litten. Es gab Bomben und Drohnen, letztere anstelle der Hubschrauberkommandos, die man von früher kannte. Es wurde Jagd gemacht auf Brigaden, Milizen der Hamas und anderer militanter Gruppen. So wurde es dargestellt, doch die Bombardierungen trafen die gleichermaßen alle, auch Frauen und Kinder trafen, die den bei weitem größten Anteil der Toten ausmachten. Die Mehrzahl der Einwohner in Gaza ist weniger als zwanzig Jahren alt. Zu allererst in diesem letzten heftigsten Krieg, der länger als ein Jahr dauern würde, mussten wir den verstörenden Überfall auf Menschen in der Umgebung des Gazastreifens begreifen, ein Massaker an friedlich tanzenden Jungen und Mädchen in der Wüste, eine abscheuliche Gewalt. Und eine Form von zur Schau gestellten Rohheit, die man so von diesen ehemaligen Muslimbrüdern weder erlebt hat, noch in irgendeiner Weise verstehen kann. Auf dieser untersten Stufe der Grausamkeit hatte man bisher den IS erleben müssen, wie er sich über Jeziden und andere Opfer des Jihad hermachte. Im weiteren Verlauf des Krieges versuchte ich Ereignisse festzuhalten, schrieb an gegen den Schrecken und Tod an und die Grausamkeit des Kampfes.


Die israelischen Bewohner, vor allem die in Berlin rückten zusammen und gedachten dieses Ereignisses in einem Kulturfestival – moderiert von Igor Levit und Michel Friedman, der ein Gedichte u.a. von Erich Fried vortrug gegen den Judenhass, einen Begriff, den er wegen der Deutlichkeit dem des Antisemitismus vorziehe, wie er sagte. Zahlreiche Künstler wie der Bandleader der Toten Hosen und Campino, Wolf Biermann und das bekannte Gesicht der jungen Protestgeneration und Mitbegründerin von Fridays for Future, Luisa und vielen anderen mehr. Der Versuch in schweren Zeiten zusammenzurücken und auf die wichtigen jüdischen Kulturträger in Deutschland aufmerksam zu machen, war eine würdige und gelungene Reaktion in diesem düsteren Herbst.


Es konnte keine Lösung geben, da die Konfliktparteien sich von Krieg zu Krieg in die Sackgasse manövriert hatten. Es wurde schon zuvor deutlich, dass dieses aus eigener Kraft nicht möglich war, sondern nur dann, wenn von außen Hilfekommen würde. Doch waren es leider vor allem Waffen, mit denen Israel unterstützt wurde, welche die fortgesetzten, grausamen Attacken ermöglichten! Wie lange soll das noch gehen? Die wichtigste Forderung, so stellte sich heraus, war die, dass Deutschland aufhören sollte Waffen zu liefern oder dies an Forderungen knüpfen sollte. Dabei denke ich vor allem an die Einhaltung humanitärer Standards.


Unser Freund Micha hatte uns in den neunziger Jahren eingeführt in das Thema, zusammen mit seiner Frau Uta, die schon länger den Kontakt des Soziologischen Instituts am Ort mit der Universität in Birzeit unterhielt. Später hatten sie zusammen ein Jahr in Jerusalem verbracht, wo sie ihre Habilitationsschrift schrieb. Somit gehörte das Thema Israel zum Urbestand unserer Freundschaft. Seitdem haben wir mehr oder weniger regelmäßig die Region besucht. Vor allem seit meiner Pensionierung vor fünfzehn Jahren habe ich zusätzlich zwei Aufenthalte mit mehr als einem halben Jahr Präsenz vor Ort, vor allem in Jerusalem und Ramallah verbracht, erstere eine Stadt, die mich fasziniert hat. Über mein Engagement wunderten ehemalige Kollegen sich nicht, war mir doch auch mein Beruf in der Psychiatrie nicht zu schwer gewesen. Vielmehr neckten sie mich, dass es doch typisch sei für mich, unlösbare Probleme anzugehen. Es wird wohl stimmen, denn die ganze Zeit, so sieht es heute aus, wurde immer alles nur schlechter. Tatsächlich aber sind komplexe Prozesse oft langwierig und es können Rückschritte auftreten. Davon ist auch unser Land nicht verschont geblieben. Einer der Großväter unserer linken Bewegung, Ernst Bloch hatte uns den Pessimismus verboten. Es gab zu tun, und sein Denken über Utopien ermöglichte uns dies. Wir hatten Informationen, auch Zeit und Geld, und das mussten wir nutzen, um z.B. einen Film über das Thema zu machen. Oder nun, so schwer es mir fällt, dieses Buch zu schreiben.


Wie konnte das passieren, und welche bösen Geister auf beiden Seiten mussten diese Schlachten, Provokationen gegen ein Zusammenleben im Lande, das es gleichwohl gibt, diese Verheerungen lostreten? War nicht die Uhr danach gestellt, seit der Aktion Cast Lead und den Kriegen Israels seitdem, von den landhungrigen Siedlerministern, den brutalen Kämpfern im Bereich der Hamas, den fanatisierten Siedlern Israels, die versuchen, in der Westbank zu siedeln und die palästinensischen Dörfer angreifen, Brunnen und Einrichtung wie Ställe, Weiden etc. zu zerstören, um sie zu vertreiben. Dass sich Palästinenser gegen die Besatzung seit 1966 wehren, dass sie versuchen die Schikanen und Behinderungen abzuschütteln, und sich zu befreien muss man m.E. verstehen – niemand möchte so leben. Doch dass die Hamas in der Weise wie vor einem Jahr versucht zu provozieren und übermäßig grausame Gewalt anwendete, ist sehr schwerwiegend und muss gerichtlich verfolgt und geahndet werden. Das kann man keineswegs entschuldigen. Das gilt auch für die Kriegsverbrechen, welche Israel begeht. Man geht auch in diesem Krieg wieder über Leichen, die der eigenen Bevölkerung und mehr als je zuvor gegenüber Zivilbevölkerung, Alte, Männer, Frauen und Kinder.


Erst einmal muss der Krieg zu Ende sein, und es sieht nicht danach aus, als wäre das bald. Noch sitzt der Premier fest im Sattel, der wie kein anderer für den erbarmungslosen Kampf steht. Dass beide Seiten einen Terror betreiben und das Leben von Menschen, die Zivilisten sind, bedrohen und brutal zerstören, muss man erkennen, aufklären und es wird juristisch verfolgt werden. Damit endlich die Waffen schweigen, müssen die Führer auf beiden Seiten, daran gehindert werden, weiterhin zu regieren, über die Völker zu bestimmen und neue Verbrechen zu begehen. Zuallererst müssen die Geiseln befreit werden. Dass es bis heute noch nicht geschehen ist, zu den Zigtausend Toten noch weitere kommen werden, stellt einen Skandal dar, der alle westlichen Regierungen herausfordern muss. Dies scheint mir wichtiger, als die Demonstrationen von wütenden Palästinensern in Berlin oder Staatsfeiern, welche die unverbrüchliche Treue, im Sinne der ominösen Staatsraison zu der einen oder anderen Seite zelebrieren. In einem so scharfen, verfahrenen Konflikt wäre es zusätzlich hilfreich, einmal Abstand zu nehmen und die eigenen Sicherheitsinteressen zu bedenken. Man darf sich nicht einer Seite verschreiben, dann neutralisiert man sich die Möglichkeit, Einfluss zu nehmen. Schon gar nicht darf man einer Seite Waffen liefern, tätige Unterstützung im Kriegsgeschäft leisten, wie der Westen es praktiziert. Es liegt auf der Hand, dass die Regierung Netanjahu unbedingt gedrängt werden sollte zum Waffenstillstand, d.h. durch Zurückhaltung des Nachschubs. Nur so könne die Verelendung und Gefährdung von Menschenleben, die drastisch voranschreitet, endlich angehalten werden.


Es wird Zeit die wichtigen Themen aufzugreifen, und einen Anstoß bekam ich von D., die mir ein kleines Büchlein schenkte, in dem David Grossman einen Versuch macht mit konstruktiven, tröstlichen Sätzen, welche auf die völlig verfahrene Situation in seinem Land eingehen. Dazu passend kaufte ich ein Exemplar der Jüdischen Allgemeinen vom 16.5., Sprachrohr der Jüdischen Gemeinde, in der vor allem über die Reaktion der deutschen gewettert wird. Verständlicherweise war die Gemeinde verängstigt über besondere Proteste von in Berlin lebenden Palästinensern gegen die Bombardierung in Gaza und die Tötung von Tausenden von Menschen. Das wurde jedoch kaum erwähnt, Das Wort Palästinenser taucht gar nicht auf – alles nur Hamas, bzw. andere Terrorgruppen oder die abfällig gebrauchte Bezeichnung Araber. Dieses stand jedoch noch nicht einmal im Mittelpunt, sondern es ging um die Proteste Deutscher Studenten gegen dies brutale Tötung von Menschen, Frauen und Kindern vor allem, die im Gazastreifen hin- und hergetrieben, doch unmöglich einen sicheren Ort erreichen, Hunger und Krankheit erleiden, medizinische Versorgung nur für wenige – kein Wort davon in der Zeitung, selbst bei einem i.d.R. reflektierten Vertretern Israels wie Professor Wolfsson von der Bundeswehrhochschule. Palästinenser gibt es für die sich „wehrende“ kriegerische Nation nicht. TAZ, 6.7.224


Vielmehr analysiert er strategisch und historisch richtig und viele seiner Einschätzungen schienen plausibel. Er beschreibt, dass nach der Osloperiode eine gefährliche Entwicklung eintrat, die zur Zerstörung der erreichten Fortschritte führte für ein friedlicheres Zusammenleben erkennbar. Die Schuld dafür allerdings gibt er allein den Palästinensern. Sie hätten den Friedensprozess unterbrochen, indem sie eine Doppelstrategie gewählt hätten und neben Zusammenarbeit eben auch den Terror praktizierten. Doch wer sind „die“ Palästinenser?


So simpel war es nicht gewesen, denn auch durch Einflussnahme israelischer Politik, hat sich die Spaltung in Hamas und Fatah vertieft und diese unterschiedliche, für die Bewohner in Gaza, aber auch in Israel problematische Entwicklung ergeben. Darauf wird noch genauer einzugehen sein – sowohl auf eine zweite Intifada, die erheblich blutiger war als die erste und die aus der Enttäuschung darüber entstand, dass Israel nach der ersten Stufe der Oslovereinbarungen, d.h. die Übernahme des Westjordanlands durch die Palästinenser, diesen Prozess beendete. Die dringend notwendigen Verbesserungen auf dem Wege zur Bildung zweier Staaten blieben bekanntlich aus. Die Frustration der Palästinenser darüber entlud sich in der zweiten, blutigen Intifada, in Terrorakten gegen Jugendliche in Diskotheken, Busse wurden gesprengt und der Schrecken der Selbstmordattentäter erreichte einen ersten traurigen Höhepunkt. Im Gegenzug führte der IDF massive Angriffe auf Flüchtlingsläger beispielsweise in Jenin und Nablus aus.


Auch scheint das Leben des Professors in Deutschland die Belastung der Alltagsrealität wenig bekannt, d.h. ein Leben unter der Besatzung, welche aus der Herrschaft der Militärverwaltung, den einschränkenden und alles kontrollierenden Maßnahmen resultieren. Diesen Untergrund von Gegnerschaft, von Missachtung und Hass lässt sich leider nicht ignorieren. Doch sich durch Terror Luft zu verschaffen gegen solche Angriffe, kann man auch gegen solche Gegenwehr nicht rechtfertigen. Dann fragt der Interviewer, ob der Konflikt eine innen- oder außenpolitischer sei.


„Das ist eine interessante Frage. Die habe ich mir so noch nicht gestellt. Wenn die Maxime von Israel ist, nie wieder Opfer, dann ist das militärische Übergewicht Israels zwingend. Das ist die Quittung, die die christliche und die islamische Welt bekommt für ihren Jahrtausende währenden Umgang mit den Juden. Die Frage ist doch, wenn Israel verliert, diese letzte Zuflucht, dann, wohin? Nach Neukölln?“


Diese Antwort, so meine ich, wird der Wirklichkeit nicht gerecht. Zwar hat der amtierende Ministerpräsident in all den Jahren diesen harten Kurs mit seinen noch rechteren, extrem nationalistischen Siedlerministern festgelegt. Es hätte aber Alternativen gegeben, auf die ich weiter unten mit Erinnerungen des Geheimdienstmitarbeiters Matti Steinberg eingehe. Das Resultat dieser Politik für Israel ist eine verstärkte Isolation und eine verheerende Reputation im Nahen Osten. Wenn das kein außenpolitischer Schaden ist, frage ich mich, wie anders solches Verhaltend gesehen werden kann. Ist dieser Staat tatsächlich als ein Garant westlicher Interessen, als Brückenkopf des Westens in der Region tatsächlich mit solchem Verhalten zu rechtfertigen? Ich weise darauf hin, dass es zum einen noch gehen muss um die Verhandlung in Camp David. Dann muss ich auf den Bürgerkrieg in Gaza erwähenen, der nach dem überraschenden Rückzug israelischer Siedler unter Scharon ausbrach.


Was regelmäßig übersehen wird als Grundlage des Konflikts ist die Belastung und die zahlreichen Einschränkungen des Alltags der Palästinenser unter der Besatzung. Diese interessiert nur die wenigsten, insbesondere Analysten wir Wolfsson. Die Presse hierzulande übersieht ebenfalls diesen Teil. Es kommt durch die repressiven Maßnahmen zu ständigen Reibungspunkten. Wenn die Hamas Raketen auf Israel schießt, waren es regelmäßig besondere Vorkommnisse der Fall, vgl. die fortlaufende Dokumentation beispielsweise des PCHR u.a. Menschenrechtsorganisationen, die den Terroristen Anlass gaben, Raketen einzusetzen, und dann hat Israel wiederum das Recht zur Verteidigung – natürlich sie müssen wir uns wehren – den Anlass zur Vergeltung. Doch diese Spirale hilft nicht weiter Wer hat angefangen, was war eher, die Henne oder das Ei? Im Gegenteil. Das Resultat ist eine symmetrische Eskalation, ein fataler Mechanismus des kämpferischen Aufschaukelns. Inzwischen dehnt er sich auch in der Region aus. Israel tötet einen Befehlshaber der Hisbollah, diese beschießt den Norden Israels. Nach der Tötung des einzigen bislang gewählten Präsidenten der Palästinenser, Ismael Hanije in Teheran, greift der Iran zur Vergeltung Israel mit Raketen an. Diese brandgefährlichen Eskalationen finden vor Augen der Weltöffentlichkeit statt, und alle Appelle im Westen an die Regierung Netanyahu, sich zu mäßigen, verhallen ungehört, so scheint es.


So hat Israel sich weitere Feinde geschaffen mit der Hisbollah, gegen die sie schon zuvor sich nicht durchsetzen konnte. Den Sicherheitsstreifen jenseits der Nordgrenze zum Libanon konnte der mächtige IDF, die unbesiegbaren Streitkräfte, nicht halten. Man sieht, dass wahrscheinlich die Regierung sich übernimmt und den Schutz der Einwohner weder im Süden noch im Norden so nicht gewährleisten kann. Man muss sich Sorgen machen.


Im Verhältnis zu unserer eigenen Umgangsweise mit den Ereignissen wirklich belastend sind die Reaktion auf protestierende deutsche Studenten, die am Campus keine Veranstaltungen durchführen dürfen, da die Verteidigung Israels als Staatsraison eingestuft wird und Politiker Druck im Sinne Israels ausüben. Als ganz besonders schlimm berichtet die Zeitung, dass es Professoren gibt, die sich für diese Studenten einsetzen. Wohl gemerkt, es geht um die Freiheit von Versammlung und das Recht zu reden und sich zu informieren – doch kein Wort davon. Vielmehr wieder der Vergleich mit Weimar gezogen, „erst die Studenten und dann die Professoren“, man spricht vom „Progrom“. Man könnte das das in dem konkreten Fall für Judenhass halten, doch bliebe die Frage, ob es tatsächlich ein Rückfall in den Antisemitismus der Nazizeit wäre m.E. offen. Es wird Angst gemacht. Das ist nicht hilfreich, die jüdischen Bürger werden verunsichert. Doch sollte man es nicht nahtlos und undifferenziert mit der historischen Plage in eins setzen, die sich allerdings am rechten Rand leider wieder regt. Die vielzitierte Staatsraison, die bemüht wird um den Maulkorb zu begründen, ist das Fossil eines Machtstrategen wie Machiavelli und wurde von konservativen Politikern wiederentdeckt, doch diese Haltung hilft nicht weiter und kann in einer Demokratie keineswegs gerechtfertigt. Es ist im Moment offensichtlich, dass eine faire Berichterstattung kaum gibt und daher eine rationale Verständigung schwer möglich ist. Eine Journaille, die mit Wortungetümen operiert wie dem Prädikat radikalislamistische Terroristengruppe Hamas, so die Sprachregelung, also kurz „ Hamas“ wirkt umständlich und kann das Phänomen, über welches die sie berichten und analysieren soll kaum gerecht werden. Es handelt sich leider um eine lokale Ausformung der international auf breiter Front gegen den „Westen“ kämpfenden Jihadisten.


Israels schöne Literatur handelt auch vom Krieg


Um eine andere, sensiblere Interpretation als eine militärisch-strategische Beurteilung zu diesem Krieg zu entwickeln, sind ethische Dimensionen notwendig. Nur dann lässt sich ein solcher Schrecken, und das Unrecht, wie es seit einem Jahr auf der Region lastet, zu reflektieren. Um Missverständnisse zu vermeiden: ich rede nicht dagegen, dass Israel sich verteidigt, doch versuche zu thematisieren, wie es das tut. Deutlich ist, dass beide Seiten zu berücksichtigen sind. Deshalb gehe ich nach der Beschäftigung mit Wolfsson auf Überlegungen ein, die Grossman2 in einem schmalen Bändchen bald nach dem 7. November geschrieben hat – natürlich: Frieden ist die einzige Option – so die Überschrift.


Er äußert sich unmittelbar nach dem furchtbaren Überfall auf die Siedlungen in der Nähe des Gazastreifens, die Morde von Familien, Verschleppungen, Vergewaltigungen.


„Auch in der Hierarchie des Bösen gibt es eine Rangordnung, gibt es vom gesunden Menschenverstand und vom natürlichen Gefühl zu unterscheidende Schweregrade.


Wenn man das Schlachtfeld sieht, dort, wo der Rave in der Natur gefeiert wurde, wenn man die Hamas-Terroristen auf ihren Motorrädern sieht, wie sie junge Leute, von denen noch einige ahnungslos tanzen, einkreisen und sie dann unter Jubelgeschrei wie Wild zu jagen und zu erlegen – ob man sie Bestien nennen sollte, weiß ich nicht, ihr menschliches Antlitz aber haben sie zweifellos verloren.“


Wie Schlafwandler irren wir durch diese Tage (..). 44


Und einen Trost suchte Grossman in den „einfachen Worten mit denen der Dichter Haim Gouri nach dem Unabhängigkeitskrieg schrieb: „Wie zahlreich sind doch jene / die nun nicht mehr unter uns weilen.


Grossmans eigene, wichtige und tröstliche Gedanken hören sich an, wie von einem anderen Stern gesandt. Deshalb möchte ich hier kurz zur Kenntnis bringen, und weiter unten noch einmal. Der erste beschäftigt sich mit den Versuchen der rechten Regierung, die Grundlagen der Demokratie auszuhöhlen, was einen erheblichen politischen Protest in der israelischen Bevölkerung auslöste.


Im Hintergrund der Kampf des Premiers, der sich vor der Verurteilung wegen mutmaßlicher Korruption vor Gericht gestellt sehen wird, wenn er aus dem Amt ausscheiden muss.


Diese sattsam bekannte Machenschaft, Korruptionsverdacht lasse ich als Thema aus. Mir geht es hier um eine Auseinandersetzung, was die Kriegsführung betrifft. Als erstes hatte Grossman die Mitschuld der Regierung aufgezeigt, die, anstatt den Meldungen von der Grenze, die auf besondere Ereignisse hinweisen, nachzugehen, weil es keine Sorgfalt und entsprechende Aufmerksamkeit gegeben hatte – im Gegenteil hatte man von der sichersten Grenze der Welt Soldaten abgezogen um die siegesgewissen Feiern israelischer Stärke zu schützten.


Grossmann geht es in dem zweiten Beitrag vom 22.05.2022 um die vorletzte Auseinandersetzung mit der Hamas, den er auf einer Protestkundgebung in Tel Aviv am hielt – das war, wenn ich richtig mitgezählt habe, nach dem ersten Großangriff auf Gaza, also wie üblich nach einer Eskalation von Angriffen mit Kassamraketen von der anderen Seite – die 5. kriegerische Auseinandersetzung nach der „Operation Cast Led“, in dem die militärische Übermacht Israel ebenfalls wie zuvor mit dem Tod aus der Luft, den die Bomben über tausende von palästinensischen Menschen im Gazastreifen brachten, welche nicht die Möglichkeiten dieses enge Territorium zu verlassen.


Die gewalttätige Auseinandersetzung hatte neue Züge von Zerstörung, Einsatz noch gefährlicherer Waffen und noch mehr Brutalität der Kämpfenden hervorgebracht, wie sich nach der Beendigung durch Verhandlungen in Ägypten und mit den Großmächten zeigte. In diesem Krieg wurden Bomben eingesetzt, Long Johns, die die Erde dermaßen erschüttern, dass vierstöckige Häuserzeilen wie Kartenhäuser zusammenfallen. Doch zurück zu Grossman


„Was auf den Straßen und im Land geschehen ist, war absolut fürchterlich. Es ist mit nichts zu rechtfertigen. Menschen zu lynchen, nur weil sie Juden oder Araber sind, ist die niedrigste Stufe von Hass und Grausamkeit. Die Opfer wurden entmenschlicht, ermordet. Die Mörder wurden in diesem Moment zu Bestien.


Aber jetzt, da die Gemüter abgekühlt sind, dass das Rechtswesen endlich beginnt, die Täter vor Gericht zu stellen, kann man darüber sprechen, was passiert ist, kann man versuchen zu verstehen, was dabei in beiden Gesellschaften offenbar wurde, und wo die Wurzeln dafür liegen. Das müssen wir verstehen, denn davon hängt unsere Zukunft ab, die Zukunft von Juden und Arabern.“


Dann geht er auf den Wahlkampf ein, auf die Verleumdungen, die Hetze, welche von rechten Politikern gewohnheitsgemäß betrieben wird. „Mit der Angst und den Sorgen der Bevölkerung wird Hass erzeugt, um diesen „auf die Bahnen von Rassismus und Rachgier umzulenken. Diese niedrige Gesinnung, wird das Brennmaterial für den kommenden Wahlkampf liefern“.


Ähnliches könnte man über die „arabische“ Seite der Palästinenser in der Westbank sagen, mit dem Unterschied, dass es ihnen noch nicht ermöglicht wurde, wieder zu wählen.


„Wir alle wissen, „wer davon profitiert, (..) die nationalistische Rechte. (..) Aus diesem Grunde findet der echte Kampf heute nicht zwischen Arabern und Juden statt, sondern auf beiden Seiten zwischen jenen, die danach streben, in Frieden und in einer fairen Partnerschaft zusammenzuleben, und denen die sich seelisch und ideologisch von Hass und Gewalt nähren.“ S. 15


Dann wünscht er sich, dass möglichst wenige Mitbürger zu „Kollaborateuren der Verzweiflung“ werden, sondern dass in beiden Gesellschaften „gesunde“ Menschen aufstehen, die „Neues etablieren“. Vielleicht ließe sich dann der nächste Gewaltausbruch, mit dem er rechnet, verhindern.


Die enormen Verletzungen und die Reaktionen auf den Überfall, vor allem die tiefe Trauer entfalten sich erst später, als sich die passenden Worte einstellen, und die gebe ich mit einigen Zitaten aus der Trauerrede für die Terroropfer wieder, die er am 16.11. in Tel Aviv sprach. Seine Gedanken setzen ein bei denen, die in dem Fiasko die Angegriffenen Mitbürger „heldenhaft“ verteidigten, nämlich unter Einsatz der eigenen Person.


„Wir hören von der unfassbaren Kühnheit junger Leute, die im wahrsten Sinne des Wortes dem Bösen ihr Leben entgegengeworfen haben, um andere zu retten, um die Familie, das Haus, den Kibbuz und oft auch Unbekannte zu beschützen, (..) manche warfen sich auf scharf gemachte, von den Terroristen in freistehende Bunker oder häusliche Schutzräume geworfene Handgranaten, wodurch andere Schutzsuchende verschont blieben. Solche Akte bringen unsere Sicht auf die Welt, die wir als zynisch, selbstsüchtig, utilitaristisch wahrnehmen, gründlich ins Wanken. Wir sind hier versammelt, um zu erzählen, zu gedenken: Einer Welt, die durch den Verlust unserer Lieben verloren gegangen ist. Mit dem Verlust eines jeden geht eine ganze Welt verloren, (..) eine zutiefst private Kultur, eine familiäre Minizivilisation mit ihren intimen Erinnerungen, ihren kleinen Insider-Scherzen, den ihnen eigenen Empfindlichkeiten, den besonderen Augenblicken von Güte und Fülle – all dies ist für immer dahin.“ 51


„Am tiefsten werden wir um die ermordeten jungen Leute trauern. Ein Leben lang werden wir um das trauern, was mit ihnen auf immer dahin ist.“


David Grossman kennt sich aus, besonders wenn es um den Verlust eines Kindes geht, denn er verlor seinen Sohn Uri, der im Militärdienst umkam, schon vor mehr als zwei Jahrzehnten. Er erwähnt in seiner Rede auch die, die weiterhin Geiseln der Hamas sind, „von denen sich kaum sprechen lässt, weil die Seele den Schmerz nicht erträgt. Doch natürlich muss man trostreiche Worte finden, d.h. Worte, welche die Erinnerung trotz der Erschütterung, möglich macht: Das heißt, ganz und gar dahin ist es nicht, aber es wird von nun an nur noch im Echoraum des Verlustes erfahrbar sein. Das ist hart. Daran muss man sich erst gewöhnen: Von nun an wird alles – oder fast alles – mit Schmerz beladen sein, wird alles Erleben binär werden: Null oder eins, Sein oder Nichtsein.“


Im Anschluss an diese Zeilen werden Fragen gestellt:


„Wie sollen wir uns wieder erheben, nachdem wir in die Abgründe geschleudert worden sind? Welche Art Menschen werden wir sein, welche Art von Gesellschaft werden wir hervorbringen? Mit welchen Werten werden wir unsere Kinder erziehen nachdem wir die Ascheabgeschüttelt haben? Woher sollen wir die Kraft nehmen, überhaupt wieder aufzustehen? Die Kraft ein Haus zu bauen, ein Feld zu pflügen, ein Kind zur Welt zu bringen?“ 52


Doch leider, wie wir inzwischen wissen, war dies keineswegs der Fall, und auch er sieht, dass die vielen Gespräche die stattfinden müssen, damit das gegenseitige Verständnis wieder wächst, wohl weitere Jahre brauchen wird. Die Spirale der Gewalt wurde in gesteigerter Form fortgesetzt.


Es gab auch tröstliche Hinweise, nämlich wie man sich gegen mörderische Gewalt wehren kann. Aus der Zeitung erfuhr ich von einem mutigen ehemaligen General, welcher ein hoffnungsvolles Beispiel gab. Er war im Alleingang gleich als er die Nachricht von den Kämpfen in der Nähe des Gazastreifens hörte, in sein Auto gestiegen, hatte sich eine Waffe besorgt und mehrere der von der Hamas brutal angegriffenen israelischen Familien aus der Gefahr befreit. Damit war er prädestiniert, gegen die versagenden Politiker anzutreten. Sein Name, von dem man hoffentlich mehr hören wird, ist Jair Golan, und er war zum Vorsitzenden der Arbeiterpartei gewählt worden, welcher die wichtigen Politiker der Vergangenheit wie Ben Gurion, Golda Meir und Jitzchak Rabin angehörten. Zuerst hatte er es bei Meretz versucht, der einzigen linken Partei im Land, doch da hatte es noch nicht geklappt.


Nun aber zurück in die Gegenwart und den grausamen Überfall durch Hamaskämpfer am „Schwarzen Sabbat“, i.e. dem schrecklichen 7. Oktober, dem Tag des Überfalls, als die terrorisierenden Milizen auf die Siedlungen in der Nähe des Gazastreifens einfielen, sich über die feiernden jungen Leute am Rande der Negev hermachten, ein Massaker anrichteten und hunderte von Geiseln verschleppten, von denen sie noch heute mehr als tausend gefangen halten - falls diese die Geiselnahme und Gefangenschaft überleben.


Was an dieser Stelle erwähnt werden muss, ist der Umstand, dass der Strafgerichtshof in Den Haag aktuell eine Untersuchung – und das heißt weder Anklage oder Verurteilung, aber Ermittlungen gegen Netanjahu und seinen Verteidigungsminister und drei Anführer der Hamas, darunter Sinwar, der zuständige Militär und Haniye, Repräsentant der Organisation im Ausland, eingeleitet hat. Es ist zu bedauern, dass andere, gefährliche Exponenten in den Emiraten leben und von dort aus weiterhin Hass schüren. Vielleicht muss man sie später erreichen und anklagen. Die Reaktion in Israel darauf lautet, dass es eine Unverschämtheit sei, dass sie auf eine Stufe mit Terroristen oder afrikanischen Despoten gestellt würden. Zugrunde liegt bei solchen Aussagen eine an Rassismus grenzende Verachtung, welche auch Palästinenser verspüren. Meine Auffassung, dass Krieg und Terror ähnlich zu bewerten sind, weil sie sich beide regelmäßig gegen zivile Bevölkerung richten, die keineswegs verschont wird, sondern regelmäßig Frauen und Kinder zum zu Ziel von Gewalt machen. Außerdem wurde ein Haftbefehl angekündigt. Freiwillig wird man sich nicht der Strafjustiz stellen. Doch ergeht man sich in Empörung, dass man auf eine Stufe gestellt wird wie diese „arabischen Terroristen“. Hat man sie lange genug als solche hingestellt, gelten sie nicht mehr als Menschen, sondern eine verachtungswürdige Spezies sui generis.
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